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Friedrich Schweitzer

Erfahrung, Reflexivıtät und Pluralıtät
Wıe kann die Religionspädagogik auf den Gestaltwandel VonNn

elıg10n reagleren?

Der Gestaltwandel Von elıgıon Schlıe viele Aspekte und Dımensionen
CIn dıe auf weıtreichende Veränderungen Kultur und Gesellscha
VEeErTWEISCHN Auf solche Veränderungen beziehen sıch dıe eıträge
ersten Teıl dieses Bandes die damıt zumındest schlaglıchtartig den Ge-
staltwandel VON elıgıon uUuNnseTeTr Gegenwart erkennbar machen. Spä-
estens seı1ıt Max er wird die Rationalısıerung der Welt dıskutiert, die
der Relıgion 1 WECNI£CI Raum lassen scheınt. Ahnlıches gılt für
dıe Okonomistierung VonNn Wiırklıchkeıit, aber auch für dıie Vorherrschaft
des Visuellen beispielsweise gegenüber sprachlichen Ausdrucksformen
wobe!l alle diese Tendenzen globalen Horizont verstehen
sınd So ıst 6S nıcht welılter erstaunlıch ass dıe Kırche WIC WIGC-
der gesagt wiırd hre sogenannte Deutungshoheıit ängs verloren hat und
ass NUunNn allenthalben SC1INC 1e konkurrierender Wahrheıitsansprüche
egegnet
Für die Religionspädagogik erg1bt sıch daraus die rage, WIC SIC Pra-
XIS und Theorie auf den Gestaltwandel Von elıg10n rcagıeren soll DIie-
SCIT sıch unmıiıttelbar aufdrängenden rage 1eg allerdings Cin we1lteres
Problem VOTauUus das häufig übergangen wırd und das doch VON grund-
legender Bedeutung Ist Wıe wırd die Wirklichkeit VonNn elıgıon der
Relıgionspädagogik selbst dıagnostiziert? Von welchen Deutungen Äässt
sıch die Reliıgionspädagogik leiıten? hne 7 weıftel besteht ein

Zusammenhang zwischen olchen Diagnosen und den KOonsequenzen
die daraus ann SCZOLCNH werden sollen Und mehr noch Sıtuationsdeu-
tungen sınd 1Ur selten alternatıvlos sondern sıch be1 SCHNAUCTECT
Betrachtung als höchst voraussetzungsreich Deshalb 1ST ach beidem
fragen nach möglıchen Konsequenzen WIC ach den ıhnen vorauslıe-
genden Deutungen

Gestaltwandel Von elıgı10n oder » Tradıtionsabbruch«?
Von welchen Deutungen sıch dıe Religionspädagogik bestimmen ass

DIie einleitend angesprochenen Aspekte und Dımensionen des Gestalt-
wandels Von elıg10n CIscCh unterschiedliche Rıchtungen [DIies be-
deutet nıcht unbedingt dass die verschiedenen Deutungen einander WI1-

dersprechen Uussten Zutreffende 1ST ohl dass Jeweıls andere Aspekte
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aufgenommen und beschrieben werden, wodurch sıch dann TE1I11C auch
einseitige Akzentulerungen ergeben können. beispielsweise dıe
mögliıche pannung zwıischen Rationalıtät und elig1on tatsächlıc den
entscheidenden Faktor für den Gestaltwandel von elıgı1on darstellt oder
ob 6S sıch el doch NUur einen unter vielen aktoren handelt, dar-
über ann TINSC diskutiert werden. Die Verpflichtung auf ratıonale
Handlungsabläufe iIm Alltags- und Berufsleben lässt sıch OTIenDar für
weit mehr Menschen mıt einer » Verzauberung der elt« verbinden, als
dies 1Im Horizont der tradıtionellen Entzauberungs- und Entmythologisie-
rungshypothesen erwartet wurde.
Weithin als konvergent erwelisen sıch dıe verschiedenen Deutungen ZU
Gestaltwande Von elıgıon allerdings darın, dass S1IEe fast urchweg mıt
langfristigen gesellschaftlıchen Veränderungen argumentieren, wI1Ie s1e
sıch mıt geschichtlichen Epochen verbinden. ach wIıe VOT sınd demnach
dıe entscheidenden Veränderungen im Bereich VOonNn elıg10n primär als
Ausdruck neuzeitlicher Entwicklungen lesen. Soziologisch SCSDTO-
chen geht 6S umm die Folgen der gesellschaftliıchen und kulturellen Mo-
dernisierung, die urc die Postmoderne weniger abgelöst als welıter
zugespitzt werden scheint. uch dıie Globalısıerung, die manchmal als
eine kennzeichnende Sıgnatur der Zeıt nach der en ZUuU drıtten
Jahrtausend angesprochen wird, besıitzt hıstorischen und soziologischen
nalysen zufolge Wurzeln, die mıindestens bis in dıie TU Neuzeıt
rückreichen.!
Solche auf langfrıstig edingte Veränderungen eingestellte Deutungen,
dıe den Religionswandel als Ausdruck und olge epochaler Wandlungs-

verstehen, stehen in einem scharten Kontrast relig10nspäda-
gogischen Deutungen, die sıch SCINC der etapher des » Iradıtionsab-
bruchs« bedienen. Dieser K ontrast erg1bt sich nıcht schon daraus, dass
etwa alleın dıe Religionspädagogik mıt einem Abbruch Vvon Tradıtionen
rechnen würde. uch die auf langirıstige Veränderungen eingestellten
Deutungen bestätigen, ass der Eınfluss VonNn Tradıtionen rückläufig ist
und In der Gegenwart zunehmend tradıtionsabstinente oder ausdrücklich
tradıtionskritische Tendenzen vorherrschen. Anders als be1 den hiıstorI1-
schen, sozlologischen oder auch systematisch-theologischen Deutungen
wiırd In der Religionspädagogik aber keineswegs VO einem bereıts se1it
Jahrhunderten anhaltenden Erosionsprozess AauSsgC£gaN£ScCH, sondern eher
Von einem erst VOT einigen Jahrzehnten oder Sar VOT wenigen Jahren e1ın-
getrefenen Traditionsabbruch. .?

Vgl meıliner bzw UNsSeICT Sıicht dazu Richard ()smer und Friedrich Schweit-
zer, Relig10us Educatıon between Modernizatıion and Gilobalızation. New Perspec-
t1ves the United States and ermanYy (Studıies in Practical eology rand
Rapıds 2003

Vgl als eines der frühesten Beıispiele ıNrıe Berg2au, Der Tradıtionsabbruch be1
Jugendlichen Ursachen und Folgen, in DiIe chüler Jugend ohne (Gott?
(Arbeitshıilfen für den evangelischen Religionsunterricht), Hannover 1989, 17—46;
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Bemerkenswert dieser rel1ıgionspädagogischen Diagnose ıst schon die
Formulierung im ingular: 1C VOonNn eiıner el auf eiınander folgender
ruche wırd hler gesprochen, sondern VON dem einen Abbruch der
Tradıtion.
Bedenkt INan demgegenüber alleın die verschiedenen Tradıtionsabbrü-
che im Jahrhundert mıt der gerade in der Religionspädagogik
wirksam gewordenen Krisenerfahrung ach dem Eirsten Weltkrieg, oder
in der Zeıt des Nationalsozialiısmus, in der Nachkriegszeıt ach 945
sowl1e in der Zeıt der DDR mıt iıhrer atheistisch-staatssozialıstischen
Erziehung ıst unmıiıttelbar eullıc ass der ezug auf den e1nen
Tradıtionsabbruch, der zeitlich INS späte Jahrhundert gehören soll,
zumındest hıistorisch wen12g plausıbel erscheint. egen diese 1C des
späten Jahrhunderts als entscheidende Krisenzeit sprechen 1Im brı-
SCH auch relıg1onspädagogische Veröffentliıchungen, dıe zeıtgenössısch
etwa nach 945 bıs heute eindrucksvoll dıe Erfahrung eines radıkalen
Tradıiıtionsabbruchs beschreiben ® DIie Jugendliıchen erschıienen VeTI-
dorben und verroht, ohne jede Vertrautheit mıt dem christliıchen lau-
ben, unberu von relıg1öser Sozialisation und damıt eıne undamen-
tale Herausforderung für eıne Katechetik. dıe arau doch In keıinster
1NS1IC eigestellt WAÄr.
Kaum übersehen ist allerdings, dass gerade dıie heute ın der relig10ns-
pädagogischen PraxI1s und insbesondere im Religionsunterricht Tätıgen
dıe ese VO Tradıtionsabbruch außerst plausıbel finden 1Cc zufällig

6S eın Religionslehrer, der das heute geläufige Verständnis VOoNn Ira-
ditionsabb_ru__ch zumındest in wesentlicher 1NS1IC mıtbestimmt und VOI-
stärkt hat.* Ahnlıch ist mfragen In der Religionslehrerschaft die Wahr-
nehmung weıtreichender Veränderungen be1 den relıg1ösen Vorausset-
ZUNgCNH VOoNn Kındern und Jugendlichen entnehmen. Miıtunter wird
arın die ogrößte Belastung für die eigene Tätigkeıt gesehen.?
Gierne wird dıe Religionspädagogik In diesem Zusammenhang als eine

Seiısmograph angesprochen: Weıl sS1e 1Cc be1 den Kindern und
Jugendlichen ist, nehme sS1eE entsprechende Veränderungen sehr früh und
besonders empfindsam WAär.

dus eıt EeIW. ernnarı Dressler, Traditionsabbruch und Tradıtiıonswandel.
in ders., Blıckwechsel. Religionspädagogische Eınwürfe, Leıipzig 2007, u5—1

Vgl mıiıt zahlreichen FEinzelnachweisen Friedrich Schweitzer, Henrik SimojokIi,
Sara Moschner und Markus Müller, Religionspädagogik als Wissenschaft. TrTans-
formationen der Dıiszıplın im Spiegel ıhrer Zeılitschriften (Religionspädagogik In Plu-
raler Gesellschaft 153 Freiburg 2010,

Bergau, Der Tradıtionsabbruch (s.0 Anm 2
Vgl eIW. Andreas Feige und Werner Izscheetzsch In Zusammenarbeıt mıt Bern-

hard Dressler U. Christlicher Religionsunterricht im relıgı1onsneutralen Un-
terrichtliche Zielvorstellungen und relıg1öses Selbstverständnis VON und kath
Religionslehrerinnen und -lehrern in Baden-Württemberg. iıne empirisch-repräsen-
tatıve Befragung, Ostfildern/Stuttgart 2005, 45
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I iese Einschätzung soll auch dieser Stelle nicht grundsätzlıch in 7 weıtel SCZOLCH
werden. Zugleich INUSS aber doch ıne weiltere Überlegung InNns Spiel gebracht WCI-

den. Anders als eiwa dıe Geschichtswissenschaft, die VO  $ vornhereıin auf den Orl-
70nl Vvon Jahrhunderten oder SO2al Jahrtausenden eingestellt ist. reflektiert sıch päda-
gogische Praxis gleichsam naturgemäß im Erfahrungsraum der eigenen Lebensge-
schichte. Überschaut und reflektiert werden kann in diesem Sinne dıe Zeıtspanne der
eigenen Berufsbiografie, dıe in der Regel maxımal oder Jahre dauert Von
daher legt nahe, Veränderungen im relig1ösen Bereich auf diesen selbst erfahre-
NCNn und insofern vertrauten Zeıtraum beziehen. [Daraus erg1bt sıch ıne berufsbio-
graphische Hypothese DIie Wahrnehmung ausbleibender relıg1öser Soz1ialısatıon
ırd als Wandel iIm Zeitraum ben dieser Biographie gedeutet und dann als Tradı-
tionsabbruch. Allerdings ırd auf diese Weise noch nıcht erklärbar, dass el VOT

allem negative Erfahrungen in den Vordergrund treiten Um diesen Befund SCHAUCI
auszuleuchten, wären welıltere berufsbiographische Untersuchungen Im rel1g10NS-
pädagogischen Bereich erforderlıch.

Unabhängıig davon, wIe die wissenschaftlıch gesprochen: überraschen-
de Plausıibilıtät der ese VO Traditionsabbruch letztlich erklären
Ist, ann gefragt werden, welchen Gewıinn die Religionspädagogik Adus

längerfristig angelegten Deutungen ziehen könnte. 7Zumindest Zzwel FEın-
stellungen, dıe VonNn einem olchen Gestaltwand: ausgehen, könnten sıch
auch iIm Verhältnis ZUT selbst erfahrenen religionspädagogischen PraxIis
als hılfreich erweisen, weiıl s1e eiıne größere Offenheıiıt erlauben:
/um einen verändert der 1NDI1C in den langfristigen Gestaltwande VOonNn

eligıon dıe eigenen religionspädagogischen rwartungen: Von VOIT-

hereıin ann ann nıcht davon au  Cn werden, dass heutige Kınder
und Jugendliche och eiıne in em aße kirchlich geprag Sozlalısa-
tion erfahren en oder siıch VO christliıchen Glauben schon überzeugt
zeigen. Stattdessen bezieht sıch religionspädagogisches Handeln in die-
SCT 1C urchweg auf eiıne spannungsvolle und kontroverse Sıtuation,
die ebenso VOIl tradıtıonsbewussten wI1Ie tradıtionskrıtischen, relig10ns-
freundlıchen wI1e religionsfeindlıchen, ZU Glauben ermutigenden wIe
den Glauben zutiefst nfrage stellenden Tendenzen geprägt ist elti-
gionspädagogisches Handeln gewınnt seine Legitimitä ann gerade AUus

olchen Spannungen, indem Kınder und Jugendliche darın unterstützt,
damıt zurechtzukommen und eine rel1g1öse Orientierung gewınnen.
/Z/um anderen hält dıe Perspektive eines Gestaltwandels Von eligıon
bewusst, ass nıcht ınfach Von einem Religionsverlust auU;  CNn
werden ann Die beschriebenen Veränderungstendenzen enthalten
miıindest ZU Teıl durchaus Momente, die in relıg1öser 1NSIC produk-
ıv sınd und jedenfalls bestimmte Formen VON elıgıon NICUu akzentule-
I €“  S Als berühmtestes eispie alur können die edien gelten, denen
schon VOT Jahren eıne ausgesprochen religionsproduktive Funktion be1i-

wurde.®© In diıesem Sınne ermutigt der Hınwels auf den Gestalt-
wandel VonNn elıg10n dıe Religionspädagogik dazu, auch solche rfah-

Vgl grundlegend Arno Schilson, Medienreligion. Zur relıg1ıösen S1ıgnatur der
Gegenwart. Tübıngen 1997
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TuNgch in den 1C nehmen, dıe eın Interesse ur elıgı1on
tivieren.
on diese beıden Hıiınweise machen eutlıc ass unterschiedliche
Dıagnosen ZUT relig1ösen Gegenwartssituation auch Folgen für die Praxıs
en Dennoch INUSS die Analyse weiıter vorangetrieben werden, indem
nach religionspädagogischen Ansätzen gefragt wird, die sıch ausdrück-
ıch auf den Gestaltwandel Von elıgıon beziehen.

Religionspädagogische Ansätze: Tobleme und Perspektiven
Im Grunde lassen sıch alle rel1ıg1ionspädagogischen Ansätze, zumiıindest
In einem weıteren Siınne, als Antwortversuche auf den Gestaltwande der
elıgıon verstehen. der och weıter zugespitzt: DIie Religionspädago-
g1k selbst verdan sıch diesem Gestaltwande und wiırd In diesem Sınne
auch ausdrücklich, spätestens seı1it dem eg_jnn des Jahrhunderts, r_

flektiert, verstanden und ausgestaltet: Der ergang VonNn der Katechetik
ZUT Religionspädagogik gilt als USarucC veränderter Religionsverhält-
nlisse. ıne Geschichte der Religionspädagog1 in ihrem Verhältnıs ZU
Gestaltwande der eligıon annn hler naturgemäß nıcht einmal aNgC-
deutet werden./ Stattdessen begrenze ich mich auf dıie Dıskussion VOoN
dre1 Ansätzen: Erfahrungsorientierung, Reflexivıtät und Pluralıtät

Diese Ansätze stellen ZU einen relıg1onsdıdaktıische Schwerpunktsetzungen in den
Vordergrund, indem s1e bestimmte Ausgestaltungsmöglichkeıiten relıg1ıonsbezogener
Lehr-Lern-Prozesse akzentuleren. Zum anderen weisen sie aber auch innNaltlıche Im-
plıkatiıonen auf. Besonders be1 den Stichworten Reflexivıtät und Pluralıtät 1st dies
unmıittelbar deutlich. enn in diesem Falle ırd der Gestaltwandel VOon Relıgion,
einschließlich der kirchlichen Religion, selbst Zum Thema gemacht. 16S$ wiederum
schließt bestimmte nhalte ein, dıe als Voraussetzung für eine solche Form der The-
matısıerung gelten können. Dazu gehören eiwa Kenntnisse anderen Konfessionen
und Reliıgionen SOWIle nıcht-relig1ösen Weltanschauungen. Wie sıch im Folgenden
zeigen soll, macht aber auch dıe Erfahrungsorientierung, wWwI1IeE s1e hıer verstanden
ird, ıne inhaltlıche Erweiterung erforderlich. 1er sınd die gelebten Form VOoNn

Relıgi0n, auf dıe sıch beispielsweise der Religi0onsunterricht vermehrt einzustellen
hat

E  rungsorlientierung och eiıne tragfähige Perspektive?
on in der Religionspädagog1 des Jahrhunderts verknüp sıch mıt
dem Erfa  ngsbegrıiıf! in der Religionspädagogik die offnung, eın
festes Fundament gewIinnen, nachdem dıe herkömmlıche Fundierung

Vgl dazu etiwa Friedrich Schweitzer und Henrik Simojoki, Moderne Relıgions-
pädagogık. hre Entwicklung und Identität (Religionspädagogik in Pluraler Gesell-
schaft 5) Freiburg/Gütersloh 2005 Diesem Verständnis folgt auch dıe Darstellung
be1 Friedrich Schweitzer, Religionspädagogik, Gütersloh 2006
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VOoNn Religionsunterricht in Kırche und christliche ogmatı nıcht mehr
haltbar erschien.® DIie damals angestrebte natürlıche Relıgion, die sıch
alleın AUs Erfahrungsgründen erschlıeben lassen ollte, wurde allerdings
später immer wieder als unzureichend krıtisiert, weıl sıch der christliche
Glaube nıcht ınfach Aaus der Vernunft ableıten lasse.
Gleichwohl kehrt die Religionspädagogik auch ın späterer Zeıt immer
wieder 7U Erfahrungsbegriff zurück und versucht, eiwa in der g..
nannten »Erfahrungsrelig10n« des Kındes zumiıindest den Ausgangspunkt
für eıne Vermittlung des christlichen aubens ann als y»Phantasıerel1i-
210N«) finden ? uch 1mM späten Jahrhundert oder in der egen-
wart gehö Erfahrungsorientierung den grundlegenden Prinzıpilen der
Religionsdidaktıik, wobe!l auf weiıterreichende Erwartungen eiıner Fundıie-
rung des aubens in der sinnlıchen Erfahrung oder im relıg1ösen FErie-
ben des Kındes in aller 62 verzıichtet wird. Konsens dürfte heute dar-
ber bestehen., dass dıe Religionsdidaktık konstitutiv auf Bezüge ZUT

Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen angewlesen ıst und der Un-
terricht ebensweltlich bedeutsamen Erfahrungen, Erkenntnissen und
Einsıchten führen soll
Erfahrung als ema der Religionspädagogik ist mehrfach untersucht
und auch im 1C auf seine ZU Teıl problematischen Deutungen aus-

geleuchtet worden.!9 ıne bleibende K ontroverse bezieht sich darauf., ob
und in welchem Sınne iIm Unterricht selbst relıg1öse Erfahrungen aNSC-

oder gar ermöglıcht werden können. In der neues Varıante wiırd
dies vVor em VOoN der Performativen Religionsdidaktık bejaht.!' Inso-
fern geht CS hiıer offene Fragen, auch WEenNnNn insgesamt dıie Skepsı1s
gegenüber einem Religionsunterricht, der im Klassenzımmer rel1g1öse
Erfahrungen ermöglichen will, im (Janzen ohl euttlic überwiegt. Die
Nüchternheıit einer sechsten Stunde Ende des Mittwochvormittags im
Schulbetrieb verträgt sıch OIfenbDar UT wenIig mıt der offnung auf eiıne
Eröffnung relig1öser Erfahrungsräume.
ine andere K ontroverse ingegen ann ohl als definıtiv erledigt be-
trachtet werden. Die be1 bestimmten Auffassungen VON religionsdidaktı-
scher Korrelatıon mıt der Erfahrungsorientierung verbundene rwartung,
dass die (katholisch) dogmatischen bzw kirchlichen nhalte allesam in
den Erfahrungen eutiger Kınder und Jugendlicher eınen unmıiıttelbaren

|)as gılt eiwa für Christian Gotthilf Salzmann, Über dıe wirksamsten Miıttel, Kın-
dern Religion beizubringen, Leipzig 780

SO etiwa Richard Kabisch, Wiıe lehren WIr Religion? Versuch einer Methodık des
evangelischen Religionsunterrichts für alle Schulen auf psychologischer Grundlage,
Göttingen

Zuletzt VON David Käbisch, Erfahrungsbezogener Religionsunterricht. Fıne rel-
gionspädagogische Programmforme|l in historischer und systematischer Perspektive,
Jübıngen 2009
11 Vgl Dressler, Blickwechsel (S.0 Anm. 2 C 49 »dass relıg1öse Erfahrung in der
Schule erst hergestellt DZW. konkretisiert werden [NUSSC«
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Anhalts- oder jedenfalls Bezugspunkt besitzen, hat sıch in der Praxıs
nıcht durchhalten lassen.!?*
Ebenso problematisch bleibt allerdings auch die miıtunter anzutreffende
olgerung, die Religionsdidaktık überhaupt als eın reines Kontrastpro-

ZUT er T  rung machen wollen Kontrastierende Impulse
können didaktisch interessant, weıl besonders herausfordernd se1n, aber
auf [Dauer ginge eine sich insgesamt VO en und Erleben der Kınder
und Jugendlichen kontaktlos abhebende auch ınfach deren
Interessen und Lernmöglıchkeıiten vorbel.
SO scheint, er Kontroversen und immer wıieder NeuUu offenen Fra-
SCmH, angesichts des Gestaltwandels der elig10n einer relig1onspäda-
gogischen Erfahrungsorientierung auch in ukun eın Weg vorbeizu-
führen Je stärker sıch dıe elıgı1on ann auch als Religlosıtät oder als
Spirıtualıtät bezeichnet individualısiert und pluralisıert, desto wenıger
ann eın didaktıiıscher /Zugang Kındern und Jugendlichen VON der g..
prägten Sprache kırchlicher und dogmatischer Tradıtion ausgehen.

Reflex1ivıtät keıine religionspädagogische Option”?
Zumindest auf den ersten 1C genießt die Forderung ach Reflexivıtä:
in der Religionspädagogik keinen Ruf. Sıe wiırd mıt kognitiver
Einseitigkeıt assozılert, also mıt der Vernachlässigung VON Emotionen
und Erfahrungen. Genauer betrachtet ann 6S aber nıcht einleuchten, AaUus

der ZU Teıil berechtigten Kritik einseitig kognitıiven Formen VON

Religionsunterricht eine Ablehnung VOonNn Reflex1ivıtät folgern. 7u fOor-
dern ware stattdessen eher eıne Form VoNn Reflexivıtät, dıe mıt Gefühl
und Erfahrung verbunden ist.
Eın zweıter Einwand die Forderung ach Reflexivıtät 1Im el1i-
gionsunterricht bezieht sıch darauf, ass eine er geläufige ufgaben-
bestimmung derzufolge dem Unterricht vorauslaufende Erfahrungen mıt
Kırche und kirchlicher Sozilalısatıon reflexiv-kritisch bearbeıten sollte
aliur fehlen heute in der Tat dıe Voraussetzungen. ıne iıtısche efle-
10N Von Gottesdiens äuft leer. keıine Erfahrungen mıt Gottesdiens-
ten vorhanden S1nd. uch in dıesem INUSS aber präziısıerend
rückgefragt werden. Denn c ıst ja auch heute N1IC S ass Kınder und
Jugendliche keinerlei Erfahrungen mıt elıgıon In den Unterricht mıt-
bringen. eligıon egegnet in der eigenen Lebensgeschichte, s1e CcgCH-
net im gesellschaftlıchen Alltag, immer auch multirelig1ös, und s1e
egegnet In den edien nsofern musste der Einwand die Orde-
rung nach Reflex1ivıtät umformuliert werden: war können nıcht mehr

Vgl Rudolf Englert, DIie Korrelationsdidaktık Ausgang ihrer Epoche. Plädo-
yCr für eiınen ehrenhaften Abgang, ın Georg Hilger und George Reilly Hg.). elı-
gionsunterricht 1Im Abseıts? Das Spannungsfe Jugend Schule Relıgion, Mün-
chen 1993,!
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infach dem Unterricht vorauslaufende Erfahrungen mıt Kırche egen-
stand des Religionsunterrichts se1n, aber der Unterricht ann und sollte
sıch noch immer auf mitgebrachte Erfahrungen mıt elıgıon beziehen.
eht man VON der Praxı1s des Religi0onsunterrichts dUS, ist deutlich,
dass die reflexive Auseinandersetzung mıt dem Gestaltwandel VO eli-
g10N als WIC  1ge Aufgabe des Religionsunterrichts VOT em in der Se-
kundarstufe insbesondere in der gymnasıalen Oberstufe, angesehen
ırd Entsprechende Unterrichteinheiten finden sıch hiıer iIm Umkreis des
Themas eligion oder auch des Themas Kirche, gelegentlich auch noch
anderer Themen In diesem wird OTIfenDar davon AdUSSCBANSCH, ass
der Gestaltwandel VOonN elıg1on für Jugendliche eın höheres Mal}
Wiıssen die für uUuNnseTe egenwa bezeichnenden Formen VON Reli-
g10N sSOWwI1e eine entsprechende Urteilsfähigkeit wünschenswert macht
Daraus erg1bt sıch weıterreichend die rage, ob eine solche Reflex1ivıtät
NIC konsequenter und VorT em auch auf früheren Klassenstufen anNnzZu-
bahnen oder unterstützen ware
Verallgemeine lässt sıch dies formulieren, dass dıe rückläufige
Selbstverständlichkeit des Christlıchen, aber auch anderer Glaubenswe!l-
SCH eın höheres Mal kritischer Reflexivität erforderlıc macht,
beispielsweise nıcht nalıven Säkularısıerungsannahmen aufzusıtzen. Re-
flexivıtät kann nıcht die einzige Antwort auf Unsicherheit se1n, aber sie
bleibt doch unverzıchtbar.

Fın Beispiel ist dafür dıe fortlaufende Auseinandersetzung den Schöp-
fungsglauben. uch WenNnn Rıchard Dawkıns’ »Gotteswahn« 13 siıcher nıcht primär
VON Kındern oder Jugendlichen gelesen wird, zeigen sıch doch eiwa dıe Konfirman-
dinnen und Konfirmanden im Blıck auf den christliıchen Schöpfungsglauben sehr -
sıcher. er bundesweiten Studie ZUT Konfirmandenarbeit In Deutschland ufolge
sınd 6S 49%, dıe diesen Gilauben für sıch ;jahen. Für den Religionsunterricht CI -
wächst daraus dıe Aufgabe, Kınder und Jugendliche bel iıhrer Auseinandersetzung
mıt krıtischen Anfragen den Schöpfungsglauben, Wwıe SIeE heute auch schon
Kındern VOT Augen stehen. konsequent und immer wıeder NeECU begleıiten.

2 Pluralıtätsfähigkeıit als relıg1onspädagogisches Bıldungsziel
/u den S1gnaturen des Gestaltwandels VOIN elıgıon gehö die rel1g1ÖöS-
weltanschaulıiche Pluralıtät nsofern ıst dıie rage nach einer pluralıtäts-
fähigen Religionspädagogık, wI1e s1e se1it einigen Jahren diskutiert wird,
zentral auf diesen Gestaltwande bezogen.'> Wenn Pluralıtätsfähigkeit
| 3 Richard Dawkins, Der Gotteswahn. Berlın 27007

Wolfgang Ilg, Friedrich Schweitzer und Volker Elsenbast in erb. Matthias
Öktte. Konfirmandenarbeit ın Deutschland Empirische Einblicke, Herausforderungen,
Perspektiven. Miıt Beıträgen AdUus den Landeskirchen, (jüterslioh 2009. 125
15 Vgl zuletzt Rudolf Englert, Ulrich Schwab. Friedrich Schweitzer und Hans-
Georg Ziebertz Hg.) Welche Religionspädagogik ist pluralıtätsfähig? Kontroversen

einen Leitbegriff, Freiburg 2012
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e1 niıcht NUur als Herausforderung für die Religionspädagogı1k, sondern
auch als relıg1ionspädagogisches Bıldungszie verstanden wird, fü  z 1€e6S$
noch eınen Schritt weiter.1© Denn damıt trıtt die Aufgabe In den Vorder-
grund, Kınder, Jugendlıche und Erwachsene einem konstruktiven
Umgang mıt der relıg1ös-weltanschaulichen Pluralıtät befähigen.
Weıthin auf Zustimmung stößt e1 die Abgrenzung vVon einem Relati-
VISmus auf der einen und einem Fundamentalısmus auf der anderen
Seıite er erscheint rel1ıg10nspädagog1scC als wünschenswert, dass
die Erfahrung der 1e eiıner bloßen Gleichgültigkeit führt, noch ist
6S erstrebenswert, WenNnn die eigene Überzeugung dadurch befestigt WEeT-
den soll, dass alle anderen Glaubensweisen als falsch abgewlesen WEeT-
den Posıitiv ausgedrückt besteht ass Bıldungszıiel der Pluralıtätsfähig-
keıt in einem prinzıplenorlientierten Umgang mıt der relig1ös-welt-
anschaulichen 1e€ Solche Prinzıplen MUuUssen Im Bıldungsprozess
angeeignet, auf hre Tragfähigkeıt hın überprüft und 1im 1C auf ihre
möglıche Anwendung eingeübt werden.
In dieser Perspektive gewInnen relıg1onspädagogische Ansätze wIe das
Öökumenische Lernen oder das interrel1g1öse Lernen SsSOWIe die Aus-
einandersetzung mıt nıcht-relig1ösen Weltanschauungen eınen zusätzlı-
chen ınn SIıe können nıcht UT als Jeweıils 1im 1C auf hre inhaltlıchen
Bezugspunkte also andere Konfessionen, Religionen und eltan-
schauungen verstanden werden. sondern insgesamt auch als Wege der
Entfaltung einer auf Pluralıtät angelegten Bıldungsarbeıit.
Der ezug auf andere Konfessionen, Reliıgionen und Weltanschauungen
g1bt el auch die ichtung d} in der die für einen prinzıplenorlentier-
ten Umgang mıt Pluralıtät erforderlichen Kriterien suchen sınd. uch
WEeNnNn 1€e6S$ 1er 1m Einzelnen N1IC mehr entfaltet werden kann, ist doch
eutlıc dass 6csS sıch rel1g10nS- und weltanschauungsbezogene rin-
zıpıen handeln INUSS ıne alleın polıtıschen der rechtlıchen spek-
ten ausgerichtete Auseinandersetzung beispielsweise mıt dem unda-
mentalısmus ist ZW äal unabdingbar, führt aber gerade noch nıcht eiıner
auch inhaltlıchen Beurteilung. DIie als Grundlage für Pluralıtät als Bıl-
dungsziel erforderlichen Prinzipien mMussen ihrerseıits rel1g1ös der theo-
ogisch begründet seIn. Pluralıtätsfähigkeit wird N1IC dadurch WON-
NCN, dass rel1g1öse Bındungen geschwächt oder gelocke werden. Sıe
setzt vielmehr auch relıg1öse Bındungen und Orientierungen VOTaus
Hilfreich ıst 1er die VON dem Bıldungstheoretiker 1etr1c Benner aNZC-
botene nterscheidung zwıschen »fundamental« und »fundamentalıis-
tisch« .17 Z/u Jeder eligion gehören grundlegende also fundamentale

Vgl ausführlıcher Friedrich Schweitzer, Pluralıtätsfähigkeit als Bıldungsziel.
Der Beitrag der Theologıie eiıner Relıgionspädagogik für Luropa, In IhQ
188(2008), 293306

Vgl Dietrich Benner, Religiöse Bıldung. Überlegungen ZUT Unterscheidung
zwıschen »fundamentalen« und »fundamentalıstischen« Onzepten, in Friedrich
Schweitzer, Volker Elsenbast und Christoph CNheulke Hg.) Relıgionspädagogik
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berzeugungen dıe auch Bıldungsprozessen unterstutzt werden I1NUS-

SCI] Bildungstheoretisch problematisıeren sınd jedoch Verabsolutie-
rungecn die Aus fundamentalen eben fundamentalistische UÜberzeugungen
machen Benner sıeht der inübung der Unterscheidung zwischen
»fundamental« und y»fundamentalistisch« deshalb eC1INC grundlegende
Aufgabe relıg1öser Bıldung In diesem Sinne lässt siıch für den vorliıe-
genden Zusammenhang auch formulıeren, dass Pluralıtätsfähigkeıit diese
Unterscheidung ebenfalls voraussetzt und weiterreichend den Zusam-
menhang zwıschen fundamentalen relig1ösen Überzeugungen einerseıts
und der Offenheit für andere Überzeugungen andererseı1ts bewusst
chen musste

usSDIi1C

DIie dre1 egriffe Erfahrungsorientierung, Reflexivıtät und Pluralıtäts-
fähigkeıt können natürlıch NUur e1iNe ichtung angeben, WIC rel1210NS-
pädagog1sc auf den Gestaltwandel VON elıg10n reagıercn ist el
wırd auch bewusst, ass relig1öse Erziehung und Bıldung selbst Teıl dıie-
SCS Gestaltwandels sınd. Die NeCUC Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung
AUsSs demz 2014 S1e der Erosion der relıg1ösen bZzw evangelıschen
Sozialisationsverhältnisse VOT em der Famılıe HIC der wesentlıchen
Krisenphänomene des Protestantismus Empfohlen wırd dort er 6C1IN1C

ärkung der rel1g1ösen Familienerziehung 18 Allerdings geht diese Stu-
die bereıts iıhrem empirischen Teıl gar nıcht auf andere Bildungsfelder
CIn weder auf den Sschulıschen Religionsunterricht noch auf die Kon-
firmanden- und Jugendarbeıt nsofern 1ST nıcht erstaunlıch WENN die

diesem Beıtrag herausgearbeıteten religionspädagogischen Perspekti-
VE der FEKD Mitgliedschaftsuntersuchung und ihren Empfehlungen
galr nıcht den IC kommen { dDies erinnert Ende dieses Beıtrags
auch daran ass dıe rage WIC sıch dıe Religionspädagogik auf den Ge-
staltwandel von elıg10n einstellen soll auch CINC (kirchlich )politische
rage darstellt Der Hınwels auf krisenhafte Entwıcklungen Protes-
tantısmus Ist auch Ausgangspunkt für Forderungen eiwa SIn-

der 1ssıon deren Dıenst Nun auch dıe Bıldung treten och
bleiben solche Sıchtweilsen vielTac hinter den Anforderungen WEe1l-

terreichenden Analyse der komplexen erhältnisse mIiıt denen der Ge-
staltwandel VON elıgıon dıe Kırche ebenso WIC dıe Religionspädagogik
konfrontiert, vieler Hınsıcht zurück. ıne wichtige Aufgabe der elt-
gionspädagogık besteht demgegenüber darın, das CISCNC Verständnis des
Gestaltwandels VOoN elıg10n nıcht NUr innerhalb der CIBCNCH Dıiszıplın

und Zeitgeschichte Spiegel der Rezeption VON arl TnNns Nipkow Gütersloh
2008.E164

Vgl Engagement und Indıfferenz. Kirchenmitgliedschaft als sozıiale PraxI1s.
EKD--Erhebung über Kirchenmitgliedschaft. Hannover 2014., 60ff. S11
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weıterzuentwickeln, sondern auch In Kirche, Wissenschaft und Öffent-
iıchkel plausıbel machen. urc den Gestaltwande VON elıg10n
verändern sich die ufgaben der Religionspädagogik, aber auch dort,
dieser Gestaltwande als rTısenna wahrgenommen und rfahren wird,
darf die Religionspädagogik ihr weıterreichendes Verständnis N1ıC
preisgeben. Dazu gehö nıcht zuletzt die INSIC iın die längerfristigen
Zusammenhänge, in die der Gestaltwande VOoNn elıg10n im Horıiızont der
Neuzeiıit eingebunden ist Religionspädagogische Antwortversuche dür-
fen diese Einsicht nıcht unterbieten.


